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Zunächst: Ich bin verwundert und frage mich: Wie verunsichert muss man sein, unter 
welchem Druck muss man stehen, um als Präsident einer evangelischen Hochschule auf 
Distanz zu einem Professor zu gehen, der genau das tut, was die Aufgabe von Professorinnen 
und Professoren ist? »Professor« – von lat. profiteri: »öffentlich bekennen, lehren, vortragen« – 
bedeutet: öffentlich Verantwortung zu übernehmen für ein bestimmtes Wissens- und 
Reflexionsfeld – in der Theologie für die reflektierte Rede von Gott und Kirche. Nur so 
funktioniert Debatte.  
 
Heiner Geißler hat einmal gesagt: »Wer etwas bewegen will, muss Streit anfangen.« Wer 
Streit mit radikaler Ablehnung verwechselt, hat von Pluralität nichts verstanden. Zudem: Wer 
kritisiert, was er liebt, übernimmt eine Dienstfunktion, indem er Selbstkorrektur, Umkehr und 
Buße einfordert statt bloßer Selbstbestätigung und glatter Unauffälligkeit – in einer Kirche, 
die nach Mitgliedszahlen, Finanzen und Prägekraft für die Gesellschaft längst am Abgrund 
steht.  
 
Es ist offensichtlich: Ralf Frisch versucht, die Kirche auf die Ursachen der Krise, wie er sie 
sieht, hinzuweisen. Ob er recht hat oder nicht – das ist zu diskutieren – aber nicht zu 
beurteilen. Jedenfalls nicht institutionell von einer Hochschulleitung, zumal wenn die 
Hochschule auch noch eine kirchliche ist.  
 
Berührt sind hier sowohl die Freiheit der Wissenschaft als auch die Freiheit der 
innerkirchlichen Debatte. Ist das dem Präsidenten der EVHN nicht aufgefallen? Die 
Distanzierung signalisiert: Bestimmte theologische Deutungen der kirchlichen Krise sind nicht 
willkommen – vor allem dann nicht, wenn sie inhaltlich werden, wehtun und auf Leerstellen 
hinweisen, an denen dringend etwas geschehen müsste.  
 
Eine Hochschule in kirchlicher Trägerschaft wird unglaubwürdig, wenn sie Theologie vor 
allem an Kriterien von Kommunikationsverträglichkeit und Harmonie misst und nicht zuerst 
an der Freiheit, die Wahrheit des Evangeliums zu suchen. Wenn eine kirchliche Hochschule 
sich von einem Professor distanziert, der seine Kirche aus Liebe kritisiert, bestätigt sie 
ungewollt genau die Diagnose der »müden«, verängstigten und verunsicherten Kirche, die er 
beschreibt.  
 
Es ist gut, dass es Theologieprofessoren wie Ralf Frisch gibt, die sich nicht als Pressereferenten 
verstehen, sondern sich streitbar einmischen – damit die Kirche nicht in Bequemlichkeit, 
Floskeln und lauter guten Absichten die wirklich dringenden Aufgaben verschläft, die sie jetzt 
angehen muss, wenn sie nicht Schritt für Schritt die Zukunft ihrer Gemeinden verspielen will. 
 


